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Liebe LeserInnen,

einfach begeisternd, wie viele AutorInnen bereit waren, einen Beitrag für dieses Heft zu schreiben. Wir waren über-

wältigt und mussten feststellen, dass wir mit diesen Artikeln mehr als ein Heft füllen können. Da das FrauenWoh-

nen EXTRA nicht uferlos wachsen kann, werden einige geplante und bereits geschriebene Artikel erst im nächsten 

Heft erscheinen, das für das erste Halbjahr 2019 geplant ist.

Wohnen ist für uns ein Dauerthema, nicht nur während des bayerischen Wahlkampfs. Dabei liegt unser Schwer-

punkt auf Frauen-Wohn-Projekten. Wir freuen uns, dass wir auch diesmal wieder aus allen drei Wohnprojekten 

der FrauenWohnen eG Berichte im Heft haben.

Auch über andere gemeinschaftliche Wohnformen und über deren Konzepte und Erfolgsfaktoren wollen wir 

berichten. Damit dieses Thema auch sofort im Inhaltsverzeichnis erkennbar wird, haben wir die neue Rubrik „An-

deres Wohnen“ eingeführt. Wir haben die Gelegenheit genutzt, das Heft neu zu ordnen. Sehen Sie unten selbst: 

wie gefällt es?

Ob der Aufbau des Heftes oder die Inhalte der Artikel: liebe LeserInnen, sprechen Sie uns an oder den Vereins-

vorstand FrauenWohnen e.V. Wir freuen uns über Rückmeldungen, sowohl Lob als auch Kritik und Fragen sind 

herzlich willkommen.

Und wenn Sie kein Heft versäumen möchten: abonnieren Sie das FrauenWohnen EXTRA, siehe Rückseite.

Viel Freude beim Durchblättern und Lesen wünscht Ihnen die Redaktion.

	 	 	 	 	 	 	 	 Annette Brockob und Anita Kuisle 
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20 Jahre FrauenWohnen eG in München
Festrede von Elisabeth Gerner bei der Jubiläumsfeier am 2. März 2018

Vor gut 20 Jahren, nämlich am 1. des frauenbe-

wegten Monats März, schon mit Blick auf den nahen 

Weltfrauentag, fand im Jahr 1998 die Gründungsver-

sammlung unserer Genossenschaft FrauenWohnen 

statt. Es waren 43 Frauen, die ihre Vorstellungen, Plä-

ne und Visionen vom Wohnen verwirklichen wollten.

Neun Jahre später bei der Einweihungsfeier unserer 

ersten Wohnanlage in Riem sagte eine der damaligen 

43 Gründungsfrauen zu mir: „Also, dass wir einmal 

etwas so Tolles zustande bringen, das habe ich mir 

damals bei der Gründung nicht vorstellen können.“ 

Und heute haben wir 380 Mitfrauen, drei Häuser, 120 

Wohneinheiten, drei Gemeinschaftsräume und somit 

ein Vermögen von über 22 Millionen Euro – alles von 

uns Mitfrauen zusammen auf die Beine gestellt! Da 

Wohliger Ausklang eines festlichen Tages: das Feuer vor dem Gemeinschaftsraum 
im Domagkpark, wo das 20-Jährige gefeiert wurde.
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können wir schon drauf stolz sein!

Trotzdem, die guten Zahlen, der Deutsche Bau-

herrenpreis, der Bayerische Wohnungsbaupreis und 

die Preise der Stadt München für guten Wohnungs-

bau und Architektur und viele Preise mehr, das alles 

ist nur ein Teil unserer Erfolgsgeschichte. Die Frau-

enWohnen eG ist noch viel mehr. Ich möchte das an 

einer beispielhaften Gegebenheit erläutern: Vor etwa 

einem Jahr kam ganz aufgeregt der Mann, der in al-

len Wohnungen die Zählerstände in den Wohnungen 

in Riem abgelesen hatte, zu uns ins Büro. „Ja sagen 

Sie einmal, was ist denn das hier?“ fragte er. „So etwas 

habe ich ja noch nie erlebt! Und glauben Sie mir, ich 

komme wirklich viel herum und war schon in tausen-

den Wohnungen.“ Häufig kenne man da nicht einmal 



4

Grund zur Freude haben die drei Vorstandsfrauen (v.l.) Elisabeth Gerner, Sabina Prommersberger und 
Sabine Weber mit Aufsichtsrätin Heike Skok beim Sektempfang der 20Jahres Feier.

mehr die Namen der Nachbarn und viele ältere Men-

schen seien sehr einsam und würden am Liebsten 

ihr ganzes Leben erzählen, weil sie niemanden zum 

Reden haben. Da sei er schon fast das Highlight des 

Jahres. – „Und hier, da kennen sich anscheinend alle, 

ja sind sogar per du, sie wissen, dass die ‚Gabi beim 

Einkaufen ist‘ und sperren mir die Wohnung der 

Nachbarin auf und keine der älteren Frauen wirkt ein-

sam. Und im Erdgeschoss ist ein großer Raum da wird 

getanzt ...?“ Wir haben ihm dann von uns erzählt und 

er war ganz begeistert und hat noch Infomaterial mit 

nach Hause genommen, um es seiner Frau zu zeigen.

Auch die Besucherinnen und Besucher, die ge-

plant oder zufällig in unsere Wohnanlagen kommen, 

sehen dort, dass es bei uns irgendwie positiv anders 

ist - wie zum Beispiel im Westend. „Tante“, sagte da 

der junge Mann, „du wohnst hier aber wirklich schön“, 

oder der Handwerker, der meinte: „so ein schönes 

Plätzchen - mitten in der Stadt - und so grün“.

Die beste Bestätigung für unseren eigenen Weg 

sind aber unsere Bewohnerinnen, die sehr gerne bei 

der FrauenWohnen eG leben. Aussagen wie: „Mir ist 

es in meinem ganzen Leben nie besser gegangen als 

Frauen gemeinsam sind stark. Auch bei FrauenWohnen eG. 
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jetzt“, sind keine Seltenheit.

Natürlich gibt es auch Auseinandersetzungen – 

FrauenWohnen ist keine Insel der Glückseligen. Und 

wir Vorstandsfrauen, die wir die Interessen der Ge-

nossenschaft vertreten müssen, haben es da auch 

nicht immer leicht. Doch wie meine Vorstandskolle-

gin Sabina sagt: „97% unserer Bewohnerinnen genie-

ßen es, in unserer Genossenschaft zu wohnen.“ Und 

die Wohnzufriedenheit spiegelt sich auch wider in 

der praktisch nicht vorhandenen Zahl der Auszüge 

aus den Wohnungen der Genossenschaft – nämlich 

ganze drei in elf Jahren.

20 Jahre, das ist eine ganz schön lange Zeit in 

einem Menschenleben, fast schon eine Generation. 

Doch bei Genossenschaften, da gehört man mit 20 

höchstens zu den „Jungen Etablierten“. Denn Genos-

senschaften sind sehr langlebig, wie wir an den vie-

len Altgenossenschaften mit ihren über 100 Jahren 

sehen. Mit zunehmenden Alter werden sie attraktiver 

und potenter.

Vor zwei Jahren wurde das deutsche Genossen-

schaftswesen sogar zum immateriellen Weltkulturer-

be ernannt. Die Gesellschaft hat die besonderen Wer-

te der Genossenschaft wieder entdeckt und schätzt 

sie. Somit kann die FrauenWohnen eG nicht nur auf 

erfolgreiche Jahre zurückschauen, sondern auch 

freudig in die Zukunft blicken.

� Elisabeth Gerner

Berta Meckerlein-Großkotz (alias Gisela Marx) erläuterte 
den Festgästen die (Un-)Annehmlichkeiten des gemein-

schaftlichen Lebens in einem Frauenwohnprojekt. 

Alt-Stadtbaurätin 
Christiane Thalgott, 
ihre amtierende 
Nachfolgerin Elisabeth 
Merk und Stadträtin 
Lydia Dietrich gaben 
der FrauenWohnen eG 
die Ehre.
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Der Stammtisch mit Marianne Schneider
Seit 10 Jahren gibt es 

den Stammtisch des 

FrauenWohnen e.V. 

und ich denke, dieses 

Jubiläum zeigt, dass 

das Angebot gerne 

wahrgenommen wird. 

Marianne betreut den 

Stammtisch seit dem 

10.10.2008. Sie hat mir ihre Unterlagen zukommen 

lassen und ich erstelle daraus diesen kleinen Bericht.

Was ist der Stammtisch, was soll er sein, was nicht?

❚❚ Der Stammtisch dient - wie auch die anderen Aktivi-

täten des Vereins - der Vernetzung der Frauen im Verein 

FrauenWohnen. Er versteht sich als Gesprächskreis, in 

dem das persönliche Leben, der Beruf, die Interessen 

wie Bücher, Musik, Theater, Filme thematisiert werden. 

Jedes der Themen wird nach Möglichkeit so formuliert, 

dass ein persönlicher Bezug deutlich ist.

❚❚ Der Stammtisch hat einen festen Wochentag, jeden 

ersten Freitag in den geraden Monaten, und findet im 

Wechsel in den Gemeinschaftsräumen der Wohnpro-

jekte der FrauenWohnen eG statt. Die Termine und 

Themen des Stammtisches werden im Infobrief des 

Vereins angegeben und jeweils eine Woche vorher per 

Erinnerungsmail wieder ins Gedächtnis gerufen.

❚❚ Nicht erwünscht sind im Stammtisch Produktange-

bote wie etwa Leistungsangebote wie Massagen oder 

Bioprodukte. Er stellt generell kein Forum für kommer-

zielle Angebote dar und steht nicht in Konkurrenz zum 

Vereinsprogramm.

Welche Themen gab es bisher?

Ich habe mir die Themen angeschaut und sie grup-

piert. Es gibt natürlich Überschneidungen zwischen 

den Bereichen. Die beiden größten Themenbereiche 

sind Politik und Lebensplanung bzw. Reflexion des ei-

genen Lebens.

Politische Themen waren:

✗Was bedeutet mir die Wiedervereinigung? ✗Zivilcou-

rage - Welche Verantwortung übernehme ich in der 

Gesellschaft? ✗Toleranz ✗Friedensbewegung ✗Immer 

schneller höher weiter? ✗Wie reagieren wir auf Be-

schleunigung im gesellschaftlichen Leben? ✗Men-

schenrechte ✗Wie habe ich 1968 und die Folgezeit 

erlebt? ✗Wie kann ich Ressourcen sparen? Energie, 

Wasser.... ✗Meine Erfahrungen / Eindrücke mit dem Is-

lam ✗Ich habe doch keine Vorurteile, oder ? ✗Einfluss 

der Religion auf uns ✗POR- NO ✗Frauengerechte Spra-

che ✗Obdachlose Frauen ✗Warum Frauen so sind wie 

sie sind.

Themen der Lebensplanung und Reflexion des  

eigenen Lebens waren:

✗Was heißt Glück? ✗Was gibt mir Halt im Leben? Fami-

lie, Beruf, Religion, Spiritualität... ✗Meine beste Freun-

din ✗Das Positive im Negativen ✗Träume, Sehnsüchte, 

Wünsche ✗Visionen im Alter ✗Formen der Angst ✗Wie 

wir in Krisen handeln ✗Das Auskommen mit dem Ein-

kommen ✗Der Übergang ins Rentenalter ✗Was mir an 

Malerei/Musik/Literatur/Hobby Freude macht ✗Was 

wäre wenn? ✗Was erwarte ich noch im Leben oder 

was ich schon immer mal machen wollte ✗Nachbarin-

nen im Wohnprojekt ✗Lebensqualität: was bedeutet 

das für mich? ✗Gesundheit ✗Feste feiern in den Wohn-

projekten.

Siebenmal wurde ein Biergarten besucht, dreimal 

gab es Stammtische zu Bräuchen, insbesondere um 

die Weihnachtszeit, und bisher haben drei Frauen 

aus ihrem Leben erzählt. Letzteres soll nach Möglich-

keit häufiger geschehen.

Ich hoffe, ich habe Euch mit diesen Themen Lust 

darauf gemacht, den Stammtisch (wieder) einmal 

zu besuchen und natürlich auch selbst Themen ein-

zubringen.�

� Gabriele Glässing
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Fotoarchiv möchte 
gefüttert werden

Bitte schickt Originalfotos von Ereignissen bei 
FrauenWohnen (Verein oder Genossenschaft) 
ans Foto-Archiv zu Händen von Anke Geisler, 
Ingeborg Bachmann Str. 26, 81829 München, 
Email: ge.a@gmx.net 

Buchtipp:  
Sieben Stock Dorf

Das „Wohnprojekt Wien“ ist ein genossenschaftli-

ches Wohn- und Bauprojekt. Eine neu gegründete 

Wohn- und Baugenossenschaft baute 2013 auf dem 

Gelände des aufgelassenen Wiener Nordbahnhofs 

ein Wohnhaus mit 39 Wohneinheiten. 2015 zogen 

dort 65 Erwachsene und 35 Kinder ein. Sie teilen Gär-

ten und Gemeinschaftsräume, unterstützen einan-

der in einem ökologischen Lebensstil und betreiben 

gemeinsam eine Food-Coop, einen kleinen Lebens-

mittelladen und Carsharing.

Die Wirtschafts- und Immobilienjournalistin Bar-

bara Nothegger war Teil der Projektgruppe und lebt 

mit ihrer Familie im Projekt. In ihrem schmalen Buch 

„Sieben Stock Dorf. Wohnexperimente für eine bes-

sere Zukunft“ beschreibt sie Freud und Leid des ge-

meinsamen Planens, Träume und Realitäten des ge-

meinsamen Lebens. Nothegger vergleicht die Wiener 

Erfahrungen nicht nur mit denen anderer Wohnpro-

jekte, sondern nimmt auch Bezug auf wissenschaft-

liche Literatur zu Gruppen und Kooperativen und zu 

gruppendynamischen Prozessen. Ihr persönlicher Er-

fahrungsbericht vom Kennenlernen des Projektes bis 

zum Resumé nach fünf Jahren gemeinschaftlichem 

Wohnen bildet den roten Faden des Buches, ohne in 

Befindlichkeits-Geschwätz abzugleiten. Ein Streifzug 

durch die Geschichte der gemeinschaftlichen Wohn-

projekte und Verzeichnisse der kontaktierten Pro-

jekte sowie der einschlägigen Literatur runden den 

Bericht ab.

Fazit: Unbedingt lesenswert für alte Häsinnen  und 

Frischlinge unter den WohnProjektlerInnen.

� Anita Kuisle

Barbara Nothegger,  
Sieben Stock Dorf. 
Wohnexperimente für 
eine bessere Zukunft, 
Salzburg-Wien 2017,  
175 Seiten.
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Gratwanderinnen 
Die Frauengemeinschaft Venio

Ein schlichter Schriftzug an einer weißen Mauer ist 

der einzige Hinweis darauf, dass eine unauffällige 

Häuserzeile im Münchner Stadtteil Nymphenburg 

eine ganz besondere Gemeinschaft beherbergt. 

Durchschreitet man das schmale Eingangstor auf 

der Suche nach der „Abtei Venio OSB“, so ist der erste 

Eindruck der einer Oase der Ruhe inmitten der Stadt. 

Der große blühende Garten, in dessen Herzen ein 

kleines Kirchengebäude ohne Turm steht, lädt zum 

Verweilen ein. 

Äbtissin Schwester Carmen Tatschmurat erläutert 

im Gespräch, wie hier derzeit 16 Frauen gemeinsam 

und selbstbestimmt leben. Was die Frauen eint, ist 

ein Leben nach der Regel des Hl. Benedikt. Die drei 

Pfeiler dieses Lebens sind Stabilitas, Oboedientia 

und Concersatio morum – Beständigkeit, Gehorsam 

und Bereitschaft zur Veränderung. Im Alltag lässt sich 

das auf die Formel bringen: Ora et labora, bete und 

arbeite. Die Gemeinschaft Venio legt die Regel des 

Benedikt zeitgemäß aus. Die Frauen sind berufstätig, 

sind beispielsweise Grundschullehrerin, Informatike-

rin oder Ärztin irgendwo in der Stadt. Im Berufsleben 

tragen sie keinen Habit. Zuhause teilen die Frauen 

Gebete und Mahlzeiten, unterstützen einander im 

Alltag und bewirtschaften ihr Anwesen mit einer ge-

meinsamen Kasse. Berufliche Anforderungen mit ei-

nem klösterlich strukturierten Alltag zu vereinen sei 

immer wieder eine Herausforderung, erzählt Schwes-

ter Carmen. Bei Schichtarbeit gebe es deshalb Befrei-

ung von starren Gebetszeiten, für Haushalt und Kü-

che sorgen angestellte Kräfte. 

Eines der Gebäude des Anwesens ist das Wohn-

haus der Gemeinschaft, jede Frau bewohnt dort ein 

eigenes Zimmer. In einem zweiten Haus befinden 

sich die Räume des Gemeinschaftslebens, darunter 

1

4

5

Fotos 1-3: Anita Kuisle

Fotos 4+5: Venio OSB München
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ein großer Gemeinschaftsraum für Feste und Veran-

staltungen. Das dritte Haus ist vermietet an Familien. 

Für ihr Zusammenleben haben sich die Frauen 

von Venio eine Satzung gegeben. Die Äbtissin führt 

die Gemeinschaft gemeinsam mit einem Rat von vier 

Frauen. Ein Priester lebt mit auf dem Anwesen, hat 

aber außer dem Lesen der Messe keine Funktion für 

die Frauengemeinschaft. Die wirtschaftliche Grund-

lage von Venio ist, neben den Einkommen der Frau-

1: Hinter dem Holztor liegt die Oase der 
Ruhe.  2: Die Kirche der Gemeinschaft 
Venio war 1952 der erste Kirchenbau 
des Architekten Siegfried Östreicher, 
der später beispielsweise die Kirchen  
St. Laurentius in Gern und St. Hildegard 
in Pasing baute.  3: Garten der Frauen-
Gemeinschaft Venio. 
4 und 5: Die Gemeinschaft Venio im 
Jahr 2017. Die Frauen leben den Spa-
gat zwischen aktiver Teilhabe an der 
Gesellschaft und klösterlicher  
Gemeinschaft. 

en, der eigene Grundbesitz. Das erste Domizil der 

Gruppe lag in der Isarvorstadt, 1952 wurde das An-

wesen in Nymphenburg erworben. 

Die Anfänge von Venio liegen in den 1920er Jah-

ren und stehen in Zusammenhang mit der liturgi-

schen Bewegung und der Jugendbewegung jener 

Zeit. Eine zunächst lose Gruppe von Frauen formier-

te sich mit dem Wahlspruch Ecce venio, Ich komme 

(nach Psalm 40), zu einer Glaubensgemeinschaft und 

suchte Anschluss an den Benediktinerorden. Die kir-

chenrechtliche Einordnung von Venio bereitete auf 

Grund der Gratwanderung zwischen Kloster und 

Säkularinstitut große Schwierigkeiten. Nach zähem 

Ringen wurde die Gruppe 1992 als selbständiges 

benediktinisches Priorat anerkannt. Seit 2007 gibt 

es eine kleine Niederlassung von Venio am Weißen 

Berg in Prag. Drei tschechische und eine deutsche 

Schwester leben, beten und arbeiten dort. Zu an-

deren Klöstern des Benediktinerordens, etwa Ettal 

oder Frauenchiemsee, pflegen die Frauen von Venio 

freundschaftliche Beziehungen. Der bisherige Höhe-

punkt der Geschichte von Venio ist die Erhebung zur 

Abtei im Jahr 2013. Mit der Weihe zur Äbtissin wurde 

Schwester Carmen Tatschmurat zur ersten Äbtissin 

nicht nur von Venio, sondern auch der bayerischen 

Landeshauptstadt. 

Venio hat keine Nachwuchssorgen. Im Gegensatz 

zu früher kämen die Frauen aber heute in reiferem 

Alter zur Gemeinschaft, so etwa mit Mitte 30. Dann 

sei, so Schwester Carmen, der Entschluss zwar reiflich 

überlegt, der Übergang vom individuellen Leben zur 

Gemeinschaft aber nicht immer einfach. 

Wer Venio näher kennenlernen möchte, hat die 

Gelegenheit dazu: In ihrer Oase der Ruhe in Nym-

phenburg bietet die Gemeinschaft Gästezimmer an 

für Frauen, die Stille suchen und sich ohne große 

Reise für ein paar Tage zurückziehen wollen. Garten, 

Kirche und Gemeinschaft laden zum Verweilen ein.

� Anita Kuisle

2

3
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Starke Töchter des Lebens
Fotoausstellung im Museum Fünf Kontinente

Ich war sehr neugierig auf die Fotoarbeiten der 56 

Jahre alten Fotografin Angèle Etoundi Essamba, die 

in Kamerun geboren wurde, aber das Land bereits 

mit neun Jahren verlassen hatte. Ihre Schulzeit ver-

brachte sie in Paris, ging dann in die Niederlande, 

um an der Amsterdamer Foto-Akademie eine Ausbil-

dung zu machen. In Amsterdam lebt sie heute noch 

– wenn sie nicht reist. Ihre Arbeiten, die in der Aus-

stellung unter dem Titel „Töchter des Lebens“ zusam-

mengestellt wurden, stammen aus den letzten drei 

Jahrzehnten.

Masken, Kalebassen, leuchtende Stoffe stehen in 

den Fotos der Künstlerin für Stolz, Stärke und Selbst-

bewusstsein (afrikanischer) Frauen. Auf einem Bild, 

das mich besonders faszinierte, sind die Frauen selbst 

gar nicht zu sehen. Tücher in verschiedenen Mustern 

und in leuchtenden Farben dienen als Vorhang oder 

Bespannung der Eingangstüren und geben damit je-

1 2
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1 Héritage. Bereits In den 
1980er Jahren entstanden 
Fotos, auf denen Frauen-
portraits mit traditionellen 
Masken kontrastiert werden. 
Masken sind Sinnbild für das, 
was man vor der Welt verber-
gen und was man offenbaren 
möchte. 
2  Les planteuses de mangro-
ve. Dieses Porträt zeigt Frau-
en, die Mangroven pflanzen, 
um die Welt zu einem besse-
ren Ort zu machen. 
3 Healing. Reich geschmück-
te, immer wieder reparierte 
Kalebassen begleiten afrika-
nische Frauen über eine lange 
Lebensspanne – als nützliche 
Gefäße und auch, weil sie für 
Mutter Erde stehen und damit 

dem Haus eine besondere Individualität. Sie machen 

neugierig auf die Frauen in den Häusern, von denen 

auf einigen Bildern noch die abgestreiften Schuhe zu 

sehen sind.

Was nehme ich aus der Ausstellung mit, neben der 

Bewunderung für die Künstlerin und die Stärke, die 

die Frauen auf den Fotos ausstrahlen? Vieles schien 

mir vertraut, was daran liegen mag, dass Essamba 

in Europa aufgewachsen ist und damit (auch) einen 

„europäischen“ Blick auf ihren Mutterkontinent Afri-

ka hat. Die Künstlerin sagte bei der Ausstellungser-

öffnung in München „Afrika ist für mich überall“. Ich 

kann dies nachvollziehen. So spielen beispielsweise 

Masken auch in unserer Tradition eine wichtige Rolle. 

Afrika kann einem in Europa begegnen und Europa 

in Afrika. Mir gefällt dieser Gedanke, der das Gemein-

same betont und sich damit auch für das Miteinan-

der stark macht.� Susanne Koch

4

Symbol für die Fruchtbarkeit sind. Essamba setzt den Frauen Kalebassenhälften 
auf den Kopf als Zeichen des Schutzes. 
4 Sekond Skin. Die Ausstellung zeigt Fotos, auf denen Frauen, gehüllt in traditio-
nelle Stoffe und Muster, magisch erstrahlen und wunderbar anzuschauen sind. 
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Eine Heimat  
im Wohnheim

Alleinstehende mit geringem Einkommen fanden 

im traditionell von Wohnungsnot und überteuerten 

Mieten geplagten München nur selten eine Unter-

kunft. Dies betraf Männer und Frauen gleicherma-

ßen. Ziel des am 12. März 1913 gegründeten Vereins 

Ledigenheim e.V. war deshalb der Bau von Wohnhei-

men für diese Mietergruppe. Mit dem eigenen Zim-

mer sollte den zwischen Schlafstelle und Wärmestu-

be „Vagabundierenden“ ein „Heimatgefühl“ in den 

eigenen vier Wänden vermittelt werden. Da Männer 

nicht nur den größten Anteil innerhalb der Gruppe 

der „Schlafgänger“ ausmachten, sondern ihre Be-

rechtigung für die Benutzung eines Bettes auch eine 

„sittliche“ Gefahr für die Frauen und Töchter der Ver-

mieter darstellten, beschloss der Verein, mit dem Bau 

eines Wohnheims für Männer zu beginnen.

Dank einer sehr großzügigen Spende konnte der 

Verein 1914 das Grundstück an der heutigen Berg-

mannstraße im Westend kaufen, aber erst 1925 war 

an die Realisierung des Plans mithilfe eines Darle-

hens der Stadt München zu denken. Am 1. Juni 1927 

wurde das neue Ledigenheim eröffnet und schon 

nach wenigen Tagen waren alle 400 Zimmer belegt. 

Die Mieter, vorwiegend jüngere, nichtselbständige 

Handwerker und Angestellte, kamen vor allem aus 

München.

Die etwa sieben Quadratmeter großen Zimmer 

waren nur mit einem Bett, einem Stuhl und einem 

Tisch ausgestattet, dazu mit einem Waschbecken 

sowie einem Schrank. Der Mitteltrakt enthielt noch 

günstigere Zimmer mit einer Grundfläche von knapp 

fünf Quadratmetern ohne Schrank und Waschgele-

genheit, gedacht für besonders Bedürftige. Jedes 

Zimmer war an die Zentralheizung angeschlossen. 

Oben: Das Ledigenheim steht an der Ecke Kazmairstraße/
Bergmannstraße im Münchner Westend. 
Links: Das Ledigenheim ist heute nicht nur eine Heimat 
für Hunderte von Männern, die sonst keine Chance hät-
ten auf dem Münchner Wohnungsmarkt, sondern auch 
ein Baudenkmal. 

Fotos: Franz-Schiermeier-Verlag
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Irmengard, Freundin der Frauen
Danke Selige Irmengard für den erbetenen Bau-

grund. So steht es auf der Votivtafel der FrauenWoh-

nen eG, die seit November 2003 in der Klosterkirche 

von Frauenwörth hängt. Es gibt eine ganze Reihe von 

Frauen, die fest davon überzeugt sind, dass seinerzeit 

der Erfolg bei den Grundstücksvergaben in Riem und 

im Westend mit Unterstützung der Seligen zustande 

gekommen war. Im Jahr 2000 waren, wie einige sich 

noch erinnern werden, die Grundstücksverhandlun-

gen der FrauenWohnen eG ins Stocken geraten. Eine 

Gruppe von Mitfrauen hatte dann bei einem eher 

zufälligen Besuch auf der Fraueninsel Irmengard 

um Hilfe gebeten. Und prompt kamen kurz darauf 

die Zusagen! (Ähnliches soll sich übrigens in jüngs-

ter Zeit bei persönlichen Bitten um Zusage für eine 

Genossenschaftswohnung zugetragen haben.) Je-

Auf jedem Stockwerk waren mehrere Toiletten vor-

handen, im Untergeschoß eine Badeanstalt, dazu 

Waschräume für die kleine Wäsche. In ihrer Freizeit 

nutzten die Bewohner die Gemeinschaftsräume: eine 

Küche für Selbstversorger, den Aufenthaltsraum mit 

Bibliothek und Schreibzimmer.

Nur wenige Zeitgenossen fanden Gefallen an 

dem strengen, kubischen Ziegelbau: Zwei vierge-

schossige Flügelbauten und ein wuchtiger siebenge-

schossiger Mitteltrakt gruppieren sich um zwei recht-

eckige Innenhöfe. Die Wände der Nebentrakte sind 

durch eine Attika erhöht und das Satteldach damit 

fast unsichtbar; es entsteht der Eindruck eines Flach-

dachs und damit einer für das damalige München 

unerhörten Modernität.

Der streng proportionierte Bau ist eines der we-

nigen Beispiele für das Neue Bauen in München und 

steht heute unter Denkmalschutz. Der Verein und 

die Stadt München sorgen für niedrige Mieten und 

bieten den meist älteren Mietern unterschiedlichs-

ter Nationalitäten darüber hinaus mit dem dafür ge-

schulten Hauspersonal und zwei Sozialarbeiterinnen 

Hilfe bei großen und kleinen Problemen und eine fast 

schon familiäre Atmosphäre. Für die Zukunft ist übri-

gens der Bau eines Wohnheims für Frauen geplant.

� Christine Rädlinger

Zum Weiterlesen: 

Rädlinger Christine, Heimat im Ledigenheim, Franz-

Schiermeier-Verlag, München 2013.

Foto: Annette Brockob

denfalls wurde 2003 ein Irmengard-Votivbild 

gestiftet und seither nahezu alljährlich von 

einer Abordnung von FrauenWohnen be-

sucht. 2017 mussten wir feststellen, dass 

die Feuchtigkeit in der Kirche dem Bild arg zugesetzt 

hatte. Wir holten das Bild nach München, wo Restau-

rator Max Knidlberger es fachkundig verleimte. Im 

Frühjahr 2018 brachten wir das Bild zurück auf die 

Fraueninsel, verabschiedeten es mit einer gemeinsa-

men Meditation im Lindenhain der Insel und häng-

ten es zurück in die Kirche. Auf weitere gemeinsame 

Jahre, liebe Irmengard!� Anita Kuisle

Ruth Simat hatte 2003 
die Tafel angefertigt. 
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Eine besondere Freude sind bei den Besuchen auf der 
Fraueninsel immer wieder die kundigen Ausführungen 
der Historikerin Schwester Magdalena, hier im Kreis der 
Besucherinnen des FrauenWohnen e.V. im April 2018. 
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Vernetzung im Viertel (Riem)

Gute Nachbarschaft mit den anderen BewohnerIn-

nen und Institutionen des Wohnviertels zu pflegen, 

gehört zum Konzept unserer Genossenschaft Frau-

enWohnen eG. In der Messestadt Riem lag uns die 

Entwicklung des neuen Quartiers von Anfang an am 

Herzen. Deswegen engagieren wir uns z.B. in der Kul-

turetage und im ASZ, im Helferkreis für Flüchtlinge 

und in der Hausaufgabenhilfe. Beim Stadtteilfest sind 

wir ebenfalls beteiligt, aber die größere Attraktion 

sind immer am 1. Mai die Flohmarktstände im Innen-

hof. Da möchten sich manche Nachbarn am liebsten 

dazustellen.

Am „Tag des Offenen Wohnprojekts“ sind stets 

einige Ehrenamtliche bereit, den Besuchergruppen 

unsere Anlage zu zeigen und die Konzeption der Ge-

nossenschaft FrauenWohnen zu erklären.

Mit den BewohnerInnen der anderen beiden Ge-

Cafe Kiosk lädt zur Pause ein im von Michael Lapper 
gestalteten Pavillon.
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nossenschaften im Viertel, Wogeno und Wagnis, gab 

es einen anregenden Austausch bei gelegentlichen 

Treffen. Einzelne Veranstaltungen bei Wagnis haben 

wir mitgestaltet und besucht.

Als der Künstler Michael Lapper im Frühjahr 2018 

beim Kopfbau des alten Flughafens einen Pavillon er-

richtete und bespielte, beteiligten sich Bewohnerin-

nen von FrauenWohnen eG an diesem kreativen Kon-

zept mit der Lesung von Gedichten und dem Verkauf 

von selbstgebackenem Kuchen. Dieser improvisierte 

Veranstaltungsort lockte vor allem KünstlerInnen aus 

der Messestadt an.

Gute Nachbarschaft ist wichtig im Wohnprojekt, 

doch ebenso wichtig ist die Vernetzung mit der Nach-

barschaft im Quartier, und sei es im Notfall, wenn der 

Pflegedienst von wiv (Wohnen im Viertel) in Anspruch 

genommen werden muss.� Barbara Yurtdas
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Abenteuerliche,  
aber wunderschöne  
Bergtour mit Claudia

Am Pfingstmontag, den 21. Mai 2018, treffen wir uns 

im zweiten Anlauf (der erste fand am Tag davor statt) 

wieder am Hauptbahnhof, Gleis 28 um 6:10 Uhr. Das 

heißt für mich: Noch ein weiteres Mal um 4:45 Uhr 

aufstehen!

Aber dann: Beim Aufstieg von Kochel aus sehen wir 

das Waldvögelein (= Orchidee), was sehr selten ist. Aber 

es hat uns leider nichts tiriliert. Dafür hat dies aber dann 

die Mönchsgrasmücke (= Vogel, der sehr schön zwit-

schert) übernommen und uns froh begleitet.

Für mich war das die bisher „schärfste“ Bergtour, 

die ich mit Claudia unternommen habe: ausgesetzte 

und sehr schmale Wegführungen. Und das in meinem 

Alter! :-). Ich krallte mich an Zweigen, Jungbäumchen 

oder einfach an Grasbüscheln fest. Zudem bin ich 

nicht mehr ganz schwindelfrei (was auch immer das 

heißen mag…). Sicherlich ausgelacht wurde ich da-

bei von der Hexenkraut-Wanze (= Wanzen-Käferart), 

die ich beim Festhalten als Spinne (pfui!) identifiziert 

hatte. Aber was zählt schon beim Entdecken unter 

Stress noch, ob so ein Tierchen nun acht oder doch 

vielleicht nur sechs Beinchen hat?

Und es war eine wunderschöne Wanderung, ein 

Kletter-, Klammer- und Kraxelweg, den Claudia für 

uns ausgesucht hatte. Das Wetter war fantastisch, die 

Aussichten zwischendurch und später von der Staf-

felalm aus, wo wir Brotzeit machten, grandios. Und 

die ein oder zwei Gewitterfronten verschonten uns!

Ich war beim Erreichen der Staffelalm zu er-

schöpft, um mir (weshalb ich unter anderem über-

haupt mitgegangen bin!) das Fresko von Franz Marc 

anzusehen (zwei grüne Hirsche von 1908 an der Hüt-

Von Kochel zur Staffelalm hatte Claudia einen ganz 
besonderen Weg ausgesucht: sanft ansteigend führt er 
durch die Wiesen.

tenwand). Ich hatte es einfach vergessen! Aber auch 

für solche „Problemfälle“ wie mich ward gesorgt. Ich 

konnte es mir dann später auf der Bahn-Rückfahrt 

auf Claudias Smartphone ansehen. Die ganze Tour 

war einfach perfekt organisiert und zudem mit Pe-

trus abgesprochen (was auch immer Claudia da für 

einen Draht hat).

Eigentlich sollte es von der Hütte aus noch auf 

den Rabenkopf (schon wieder was Animalisches) ge-

hen. Doch den haben wir uns erspart. Ich bin sicher, 

er steht auch noch ohne uns erhobenen Hauptes da.

Ach - übrigens: Ich bin beim nächsten Mal wieder 

mit dabei, wenn es heißt, mit Claudia aus dem Do-

magkpark unterwegs in der Natur zu sein.

	�  Gitta Möll
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Kunst du a wos? Wir zeigen unser Können  
(Domagkpark)

Auf einer Geburtstagsfeier in der Gertrud-Grunow-

Straße stellen wir fest, dass wir einige Künstlerinnen 

in unserem Hause haben und es entsteht aus einer 

Blödelei die Idee: „Kunst du a wos?“ – So viele Frau-

en können etwas und das wollen wir einmal sichtbar 

machen. Unsere Laubengänge zum Hof, die ja auch 

oft Galerien genannt werden, wären dafür doch prä-

destiniert.

Und los geht es mit den Ideen: Bilder von den 

Künstlerinnen, Kuchen von den Kuchenbäckerin-

nen, Musik von den Musikerinnen und und und. Ein 

Künstlercafé auf der Dachterrasse, Zuckerwatte und 

Seifenblasen, Fingerstricken und Rückenklopfmas-

sage, gemeinsam Malen, Fotografien, Fotocollagen, 

Keramiken, Näharbeiten und ein echtes Fotostudio: 

so viele Ideen kommen zusammen und wecken Vor-

freude und Begeisterung. Sogar die, die sagen, sie 

können nix, lassen sich gewinnen mit Plakatgestal-

tung, Gartenkunst, Weltreisen, Kuchenbuffet und 

Kaffeeausschank oder auch mit 30 Paar selbst ge-

Links: Kunst und 
Kommunikation 
gab es im Juli  
2018 auf den  
Laubengängen  
im Projekt Do- 
magkpark von  
FrauenWohnen eG. 
Rechts:  Daniela 
zeigte ihre Bilder.
Unten: Farben-
pracht am Werk-
tisch im Hof.

Fotos: Eva Weichert
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Wohnen für alle – Das Pilotprojekt am Dantebad
Ein Parkplatz ist ein Parkplatz – kann aber auch 

ein Baugrundstück werden und dabei Parkplatz 

bleiben. So geschehen im Jahr 2016 am Dantebad 

im Münchner Westen. Innerhalb von nur 12 Mo-

naten (für Planung und Bau!) entstand dort über 

dem Parkplatz für die Wohnungsbaugesellschaft 

Gewofag ein Gebäude mit 100 Wohnungen in Holz-

Systembauweise. Der Bau war Pilotprojekt des Woh-

nungsbau-Sofortprogramms der Landeshauptstadt 

München mit dem Titel „Wohnen für alle“. Planung 

und Ausführung lagen bei Florian Nagler Architek-

ten. Das Gebäude umfasst 84 Einzimmer- und 14 

Familienwohnungen mit zweieinhalb Zimmern so-

wie zwei barrierefreien Wohnungen mit eineinhalb 

Zimmern. Hier wohnen jetzt mit unbefristeten Miet-

verträgen rund 120 Menschen, die am Münchner 

Wohnungsmarkt keine Chance gehabt hätten – neu 

strickten Socken in allen Farben!

Das Künstlercafé musste weichen, es war einfach 

zu heiß, dafür waren im Gemeinschaftsraum die Ku-

chen sicher vor Sonne und Hitze und die Kuchen-

Künstlerinnen voll im Geschehen. Am Ende gab es 

einen Tanz im Hof und einen FlötenFlashmob, der 

den Tag der Künstlerinnen und Könnerinnen mit viel 

Vergnügen rund machte.

Am Ende war klar: Die Frage „Kunst du a wos?“ 

brachte verborgene Talente, könnerische Seiten und 

unerwartete Schätze unserer Bewohnerinnen und 

Bewohner zu Tage! Gerne wieder!� Eva Weichert

Ob fröhliche Bilder oder feinste Bäckerei: Kunst macht Spaß.
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Foto: Fabian Wolf, Bilderfest
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angekommene Migranten und Familien von der lan-

gen Warteliste für eine geförderte Wohnung nach 

EOF (einkommensorientierte Förderung, ehemals 

Sozialwohnungen). Nach Auskunft der Gewofag 

wohnen derzeit (2018) in rund 40% der Wohnungen 

Frauen. Zu bezahlen sind € 9,40 pro Quadratmeter 

Kaltmiete.

Das Gebäude über dem Parkplatz hat Wohnun-

gen auf vier Stockwerken und darüber einen Dach-

garten für alle. Es ist über Laubengänge erschlossen, 

die sich regelmäßig zu Begegnungsflächen weiten. 

Auf jedem Stockwerk befinden sich Gemeinschafts-

räume. 2017 erhielt das „Stelzenhaus“ am Dantebad 

den Deutschen Bauherrenpreis in der Kategorie „Se-

rielles und modulares Bauen.“

Das städtische Projekt „Wohnen für alle“ ist zu-

nächst auf vier Jahre angelegt. In diesem Zeitraum 

sollen rund 3000 Wohnungen für einkommens-

schwache Gruppen entstehen. Die Gewofag baut im 

Rahmen dieses Programmes an der Bodenseestraße 

166 in Aubing und an der Schittgablerstraße (Lerche-

nau). Auch die GWG erstellte „Wohnungen für alle“. 

Sie stehen an der Bodenseestraße, am Frankfurter 

Ring und am Georg Brauchle Ring, in der Grohman-

straße und der Achwaldstraße. (Weitere Informa-

tionen unter https://www.muenchen.de/rathaus/

Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-

Bauordnung/Wohnen/Wohnen-fuer-Alle.html sowie 

auf den Internetseiten der beiden Wohnungsbauge-

sellschaften)� Anita Kuisle

Oben: Nachverdichtung, 
die kein Grün aus der 
Stadt vertreibt: Die Über-
bauung des Parkplatzes 
am Dantebad mit einem 
Wohngebäude.  
Links: Musterwohnung. 
Rechts: Der Dachgarten 
ist eine Gemeinschafts-
fläche.

Fotos unten: Fabian Wolf, Bilderfest

Foto: Roland Weegen
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Wie schön ist denn das hier?! (Westend)
Das erstaunte Gesicht der Besucherin war voller 

Überraschung und purer Freude. Mit unserer grünen 

Oase und den vielen bunten Blumen hatte sie nicht 

gerechnet. Ja, wir haben es schön hier. Das bestätigen 

uns unsere BesucherInnen immer wieder. Auch bei 

dem sehr gut besuchten Hofflohmarkt im Mai diesen 

Jahres konnten wir viele überraschte Gesichter be-

obachten. Gerne sind die Leute den Weg auch nach 

hinten weitergegangen, die gesamte Wohnanlage mit 

den 4 niedrigen Häusern löste Begeisterung aus.

Fairerweise muss natürlich auch unsere einmali-

ge Umgebung erwähnt werden: von der Westend-

straße kommend, sieht man als erstes das denkmal-

geschützte Haus Nr.74 von der WOGENO München 

eG. Es hat 2011 den Fassadenpreis der LH München 

erhalten! Auf der Ostseite befindet sich ein großer 

Platz, der zum Spielen und Erholen einlädt. Dass wir 

Bewohnerinnen uns hier sehr wohl fühlen, beschrieb 

eine andere erstaunte Besucherin: „ … eine offen-

sichtlich gut gelaunte Runde …“.

Ein Tag der offenen Gesellschaft? Ja, den haben 

wir am 16. Juni gefeiert. In der Hofeinfahrt wurde ein 

Buffet mit weißgedeckter Tafel aufgebaut und alle 

waren eingeladen, mit uns die offene Gesellschaft zu 

feiern und ein Zeichen zu setzen für Demokratie, Of-

fenheit, Gastfreundschaft, Vielfalt und Freiheit.

„Lasst uns diese hart erkämpfte Demokratie ein-

fach mal feiern!“ dazu hat die „Initiative Offene Ge-

sellschaft e.V.“ europaweit aufgerufen. Die große 

Mehrheit in unserem Land lebt gerne in einer offe-

nen Gesellschaft, in der jede ihr Leben leben kann, 

wie sie es möchte. Das ist eine Lebensqualität, um die 

uns andere beneiden. Eine offene Gesellschaft gibt 

es dann, wenn genug Menschen für sie eintreten.

Tolle Idee fanden wir und haben auch mitge-

macht! Gekommen sind Viele, mit denen wir uns be-

kannt machten, gefeiert haben und diskutierten.

� Annette Brockob

Gibt es ein schöneres  
Symbol für eine Gemeinschaft 
als den Regenbogen? Dieser 
hier beschirmte uns an einem 
herrlichen Sommertag.
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Fröhliche Runde im Hof des Wohnprojektes Westend 
an der großen Tafel am Tag der Offenen Gesellschaft 
im Juni 2018. 
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Rätsel

Die Fotos 1,2 und 3 zeigen jeweils ein Wahrzeichen 

aus einem der Stadtteile Münchens, in denen ein 

Wohnprojekt steht von der Genossenschaft Frauen-

Wohnen eG. 

Wie vertraut sind Ihnen die Stadtteile Riem, 

Westend (Schwanthalerhöhe) und Domagkpark 

(südliches Freimann)? Können Sie die Aufnahmen 

zuordnen? Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme.

Bitte bis zum 6.Januar 2019 die Lösung senden 

an Vorstand@FrauenWohnen-Verein.de oder bei 

Annette Brockob, Tel. 089–26 36 68, bekannt geben.

Aus den richtigen Antworten wird beim Vereins-

Stammtisch am 1.02.2019 per Los die Siegerin ermittelt.

Die GewinnerIn erhält ein „Genießen Sie mal“ – 

Abendessen inkl. Getränken im „gasthaus do-

magk“ in der Margarete-Schütte-Lihotzky-Str. 15 

in angenehmer Runde eines gemeinsamen 	

Vereinsabends. 
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Foto 1: Anita Kuisle

Fotos 2 und 3: Annette Brockob

Eine neue Grundschule für‘s Quartier.

Der See lädt zum Baden ein.

Eine Bogenbrücke aus dem 19. Jahrhundert.


